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Zwerge versetzen Berge
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Nach der Geschichte mit Schneewittchen waren ein paar hundert Jahre ins Land gegangen. Die königliche Familie hatte in dieser Zeit das Schloss großzügig ausgebaut, mit einer Zentralheizung und einem geheizten Schwimmbecken im ehemaligen Verlies. Im 17. Jahrhundert richtete man einen Postkutschendienst ein, der nach und nach den gesamten Personenverkehr im Land übernahm. Außerdem verdienten Schneewittchens Nachfolger ihr Geld mit einer Kupfermine, mit der Abholzung der angrenzenden Wälder, mit einer kleinen Privatbank, einigen Poststationen und dem Münzmonopol.
Aber Anfang des 21. Jahrhunderts bekam auch die königliche Familie die weltweite Wirtschafts- und Finanzkrise zu spüren. Prinz Hubertus erinnerte sich an die Berater, die damals seiner – war es seine Urururururururgroßmutter oder gar die Urururururururururgroßmutter gewesen? – Ahnfrau geholfen hatten. Als er das seinem Wirtschaftsprüfer erzählte, lachte der nur: »Aber Hoheit, das ist doch nur ein Märchen.«
»Unsinn, Märchen! Ohne die sieben Zwerge würdest du heute nicht hier sitzen und müsstest noch als Steuerberater dein Geld verdienen.«
Der Wirtschaftsprüfer schluckte. »Aber die kleinen Kerle müssen doch längst tot sein. Und soweit ich weiß, gab es keine Zwerginnen. Also werden sie wohl ausgestorben sein.«
Es dauerte etwas, bis der Prinz seinen Wirtschaftsprüfer davon überzeugt hatte, dass Zwerge leicht und locker bis zu 700 Jahre alt werden können. Bei gesunder Kost und nicht zu anstrengender Arbeit sogar noch älter.
Also machte sich der Prinz eines Tages auf den Weg zu den sagenhaften sieben Zwergen. Er ging zu Fuß, weil zu dem sagenhaften Ort, der hinter den sieben Bergen lag, keine Straße führte, nicht einmal ein befestigter Wanderweg oder eine Forststraße, die er mit seinem Offroader hätte befahren können. Nach einer Wanderung von drei Tagen hatte er den siebten Berg überwunden und erblickte beim Abstieg schon von weitem ein kleines Häuschen, das dem auf dem Gedenkgemälde seiner Ahnfrau zum Verwechseln ähnelte.
Es war ein niedriges Steinhäuschen, akkurat verputzt und weiß gekalkt, mit kleinen Fenstern und putzigen, rot lackierten Fensterläden. Er klopfte an die Tür, aber niemand öffnete. Wenn er es recht bedachte, war das auch kein Wunder, denn seiner Urururururururururgroßmutter war es damals ähnlich ergangen. Wie hatte sie doch berichtet? Tagsüber arbeiten die Zwerge und kommen erst gegen Abend nach Hause, um zu essen und ins Bett zu gehen.
Der Prinz drückte vorsichtig die Klinke, und tatsächlich – die Tür war nicht verschlossen und öffnete sich. Und weil er ein Gefühl der Vertrautheit und der Verbindung seiner Familie mit diesen Zwergen verspürte, hatte er auch kein schlechtes Gewissen, hier einzutreten.
Alles war so, wie Schneewittchen es berichtet hatte und wie es in dem alten Buch der Familie aufgezeichnet war: Das Zimmerchen mit der langen Tafel, bedeckt mit einem weißen, linnenen Tischtuch, darauf sieben Tellerchen, sieben Becherchen und sieben Löffelchen, dann das Schlafzimmer mit den sieben Bettchen, das Badezimmer mit den sieben Waschbecken und der Schuhschrank, dessen sieben Laden leer standen. Alles war so, wie Königin Schneewittchen es einst in ihren Memoiren beschrieben hatte. Nur eines hatte sie wohl vergessen, oder er hatte die Stelle in ihren Erinnerungen überlesen, dass nämlich im Flur des Häuschens ein großes Bild hing. Es war das einzige Bild im Haus. Auf einer Holzplatte war ein cremefarbener Seidenstoff aufgezogen, auf dem mit goldenen Fäden Worte aufgestickt waren. Der polierte Ebenholzrahmen war mit filigran geschnitzten Herzen und Hüten geschmückt, die wiederum mit Blattgold ausgelegt waren. Es war schwer, die Wörter auf diesem Bild zu entziffern, denn der Text war in der uralten Schrift geschrieben, die zu Schneewittchens Zeit üblich gewesen war, aber der Prinz verstand wenigstens so viel: Es waren sieben Merksätze, die untereinander auf den Stoff gestickt waren. Der Anfangsbuchstabe jedes neuen Satzes war größer und reich verziert. Nach einer guten Weile schien es dem Prinzen so, als hätte er den ersten Satz entziffert. Er lautete:
Von vorne betrachtet, wiegt der Sack der Sorgen mehr als von hinten gesehen.
Der junge Prinz war derart in die Betrachtung des Bildes versunken, dass er nicht merkte, als jemand hinter ihm die Tür öffnete, das Haus betrat und hinter ihm stehen blieb. Deshalb fuhr er auch erschrocken zusammen, als ihn etwas am Ärmel zupfte und eine freundliche Stimme sagte: »Der junge Herr interessiert sich für die … Regeln?!«
Der Prinz drehte sich blitzschnell um, aber niemand war hinter ihm zu sehen. Da dachte er daran, wo er sich befand, und blickte nach unten. Und tatsächlich: Da stand ein Zwerg, ein Männchen mit einer roten Mütze, einem blauen Leinenwams und schweren Lederstiefeln und einem Gesicht, das aus Tausenden von Falten und Runzeln zu bestehen schien. Aber aus dem Gesicht strahlte ihm ein Lächeln entgegen, das dem Prinzen das Herz wärmte.
»Moment mal«, sagte der Zwerg und stellte sich auf die Zehenspitzen, um das Gesicht des Prinzen besser sehen zu können, »Eure Züge kommen mir vertraut vor. Sie erinnern mich … ja, das muss nun schon an die 573 Jahre her sein … an einen lieben Besuch, an unser Schneewittchen.«
»Das war meine Urururururururururgroßmutter«, sagte der Prinz und staunte über das Gedächtnis des kleinen Mannes.
Der kleine Mann schien nicht überrascht zu sein, einen Nachkommen der legendären Prinzessin zu treffen, die vor über 500 Jahren hier einmal gewohnt hatte. Er ergriff die Hand des Prinzen und schüttelte sie.
»Sehr erfreut. Ihre Urururururururururgroßmutter war wirklich etwas ganz Besonderes!«
»Stimmt«, sagte der Prinz. »Man hat ihre Geschichte sogar in Büchern aufgeschrieben, und inzwischen kennt man Schneewittchen fast überall auf dieser Welt. Natürlich auch die sieben Zwerge«, fügte er pflichtschuldig hinzu.
»Na, na«, sagte der Zwerg und zwinkerte ihm vergnügt zu, »das glaube ich eher nicht. Ich meine, vielleicht GLAUBEN ein paar Menschen uns zu kennen, aber die wahre Geschichte der sieben Zwerge kennen sie ganz bestimmt nicht.«
Der Prinz wusste nicht, was der grinsende kleine Mann damit meinte, aber er wollte ihm auch nicht widersprechen.
»Vielleicht haben Sie recht, und vielleicht hat meine Ahnfrau nicht alles erzählt, was sie hier erlebt hat.«
Und nach einer kurzen Pause setzte er hinzu: »Von diesem seltsamen Bild zum Beispiel hat sie nie etwas erzählt. Hing das zu ihrer Zeit schon hier?«
Der Zwerg nickte. »Aber ja! Das sind die Regeln. Ohne sie kann man nicht leben. Oder jedenfalls nur sehr schwer und unbequem. Wussten Sie das nicht?«
»Nein. Ich kann sie auch nur sehr schwer entziffern. Es ist eine ungewohnte Schrift.«
»Na ja«, sagte der Zwerg, »ich kann Ihnen ja hin und wieder Nachhilfeunterricht geben, wenn Sie das wirklich interessiert. Kommen Sie doch einmal die Woche vorbei – Montagnachmittag würde gut passen. Wir sind ja nur einen Katzensprung vom Schloss entfernt.«
Der Prinz lachte. »Einen Katzensprung! Ich war ganze drei Tage unterwegs. Ich bin jeden dieser verdammten Berge hinaufgeklettert und wieder heruntergestolpert …«
»Soso«, sagte der Zwerg und strich sich lächelnd seinen langen Bart, »dann hätte es Ihnen sicher geholfen, wenn Sie die erste Regel gekannt hätten.«
»Die erste Regel? Dieser Sack der Sorgen, der, von hinten betrachtet, weniger wiegt als von vorne?«
»Genau. Wie war die Adresse der sieben Zwerge doch gleich?«
»Bei den sieben Zwergen, hinter den sieben Bergen …«, rezitierte der Prinz die Stelle aus dem Märchen, das jedes Kind auf der Welt kennt.
»Aha! Hinter den sieben Bergen! Es ist keine Rede davon, dass man über alle sieben Berge klettern muss. Wenn das unser Briefträger täte, bekämen wir höchstens zweimal im Monat Post.«
Der Prinz starrte den Zwerg verständnislos an. Dessen Lächeln wurde immer breiter.
»Außerdem wohnen wir nicht auf einem Berg, sondern dahinter. Und wenn man seine Position verändert, wird ganz schnell aus hinter dem Berg – vor dem Berg. Wissen Sie, wie man das macht?«
»Man geht um den Berg herum?«
»Na ja, so ähnlich«, sagte der Zwerg. »Bedenken Sie, dass unsere Adresse nur deshalb so anstrengend zu sein scheint, weil sie hinter den sieben Bergen lautet. Aber wer hat gesagt, dass man sieben Berge überwinden muss, um zu uns zu kommen? Es könnte nämlich auch heißen: hinter den sieben Tälern. Das würde doch viel einladender klingen, oder?«
»Stimmt«, sagte der Prinz, dem langsam ein Licht aufging.
»Wir leben aber gerne hinter den sieben Bergen, denn das bedeutet nichts anderes als: ganz weit weg, ein sehr beschwerlicher Weg, und man sollte sich gut überlegen, ob man eine solche Anstrengung auf sich nehmen will! Warum auch? Schließlich glauben die meisten Menschen, Schneewittchen und die sieben Zwerge sind nur ein Märchen – und falls nicht, sind die Zwerge doch bestimmt längst gestorben. Habe ich nicht recht?«
Der Prinz nickte. »Mein Wirtschaftsprüfer glaubt das auch.«
»Und trotzdem haben Sie die beschwerliche Wanderung auf sich genommen.« Der Zwerg schaute den Prinzen prüfend an.
Der seufzte. »Ja. Es sind besondere Umstände eingetreten. Viele Generationen ging alles seinen geregelten Gang. Die königliche Familie war angesehen und verdiente nicht schlecht durch die Anteile an den Silberminen und mit dem Postkutschendienst, an dem Holz unserer Wälder, an Sonderbriefmarken und den Torten unserer Hofbäckerei. Inzwischen machen wir sogar Führungen durch das Schloss und haben einen Andenkenladen eröffnet. Aber durch die Finanzkrise haben wir viel verloren, und nach der neuen Steuerreform sind Schlossrenovierungen nicht mehr abzugsfähig. Wir stecken ziemlich in der Tinte. Und da erinnerte ich mich an die alte Weissagung: Wenn einst nur noch Not geblieben, helfen dir der Zwerge sieben.«
Der Prinz machte eine Pause und ließ den Kopf hängen.
»Aber vielleicht hätte ich doch nicht kommen sollen. Das moderne Leben ist sehr kompliziert geworden. Wahrscheinlich viel zu kompliziert für …«
»… für einen Zwerg?«, fragte der Zwerg und lächelte.
»Ja. Tut mir leid.«
»Schon gut«, sagte der Zwerg, nahm den Prinzen am Ärmel und zog ihn ins Esszimmer. »Irgendwann musste ja mal jemand aus der Familie vorbeischauen. Ich beschwere mich doch gar nicht!«
Er bot seinem Gast einen Stuhl an und holte aus einer Glasvitrine einen kleinen Becher, den achten.
»Das war der von Schneewittchen«, sagte der Zwerg und streichelte gedankenverloren den Porzellanbecher, auf dessen himmelblauer Glasur ein goldenes Krönchen aufgemalt war. Er goss etwas Tee in den Becher und reichte ihn dem Prinzen.
»Was könnte einem Menschen, noch dazu einem Prinzen aus dem Geschlecht Schneewittchens, denn solche Sorgen machen?«, sagte der Zwerg. »Ach, ich hab’s: Es sind die Riesen!«
Der Prinz schaute den Zwerg verwundert an. Dann, nach einigem Nachdenken, lachte er und sagte: »Man könnte es tatsächlich so nennen. Natürlich sind es keine wirklichen Riesen, denn die gibt es ja ebenso wenig wie … ähhh …«
Das letzte Wort verschluckte er und bekam einen roten Kopf. »Es sind eher gewaltige, unübersehbare Probleme, die sich vor einem auftürmen. Es ist also eher das System Riesen.«
»Wer hat hier etwas von Riesen gesagt?!«, ertönte eine Stimme hinter dem Rücken des Prinzen, und als der sich umdrehte, sah er sechs Männlein in der offenen Tür stehen.
»Darf ich vorstellen – das hier ist der Rest der sieben Zwerge.«
 
Es wurde ein netter Abend. Es gab einen original Pichelsteiner Eintopf, was dem Prinzen sehr gefiel, weil er endlich einmal die »bürgerliche Küche« genießen konnte, die es im Schloss nicht gab.
»Köstlich. Wer kocht denn bei euch?«
»Wir wechseln uns ab«, sagte der Zwerg, der den Prinzen empfangen hatte und der sich inzwischen als der Montagszwerg vorgestellt hatte. Der Einfachheit halber hatten sich die sieben Zwerge nach den sieben Wochentagen benannt.
»Jeden Tag ist ein anderer an der Reihe. Küchendienst. Das kennst du doch bestimmt aus deiner Wohngemeinschaftszeit.«
Aber der Prinz hatte natürlich nie in einer WG gelebt. Er hatte sein Studium der Volks- und Betriebswirtschaftslehre in Oxford absolviert. Gewohnt hatte er in einer Luxussuite im Macdonald Randolph Hotel, dem besten Haus in der Stadt.
»Kochen, Abwaschen, Fensterputzen …«, dozierte der Zwerg weiter, »… das muss alles zur Gewohnheit werden. Gehört zum Leben wie Zähneputzen oder Haareschneiden.«
»Aber kocht jeder von euch gleich gut? Da wird es doch Unterschiede geben«, sagte Prinz Hubertus.
»Wir haben ein Rezeptbuch. Darin stehen 28 Rezepte, solche Köstlichkeiten wie gefüllte Paprika, Kalbsrollbraten, Forelle Müllerin, falscher Hase und so. Du siehst, wir bevorzugen die konservative Küche.«
»28 Gerichte, das kommt mir etwas wenig vor«, sagte der Prinz.
»Das bedeutet aber nicht, dass ein Gericht immer gleich schmeckt, egal wer es zubereitet. Man sollte niemals ein Rezept mit seiner Ausführung verwechseln. Das ist so ähnlich wie bei Theorie und Praxis. Die Theorie mag immer dieselbe sein, aber in der Praxis sieht das Ergebnis jedes Mal anders aus. So ist es auch beim Kochen. Wenn ich den Pichelsteiner Eintopf koche, schmeckt er anders, als wenn ihn der Dienstagszwerg kocht, und beim Donnerstagszwerg schmeckt er wieder völlig anders. Verstehst du, da werden aus 28 Rezepten plötzlich fast 200 verschiedene Gerichte. 196, um ganz genau zu sein!«
»Es kommt also nicht nur darauf an, was man macht, sondern auch, wer es macht?«, fragte der Prinz. »Ist das etwa schon so eine Weisheit, wegen der ich gekommen bin?«
»Das kannst du meinetwegen so verstehen«, sagte der Montagszwerg. »Obwohl ich das eher als eine kleine Kostprobe verstehen würde – als amuse gueule, wenn wir schon beim Kochen sind. Ein philosophischer Gruß aus der Küche.«
Die sieben Zwerge lachten.
Danach berieten sie sich, wie der Crashkurs für den jungen Prinzen aussehen sollte. Sie einigten sich darauf, ihrem Siebener-Prinzip treu zu bleiben. Jeder Zwerg sollte den Nachfahren von Schneewittchen für einen Tag betreuen und ihm einen speziellen Aspekt der Regeln erklären.
»Aber das dauert doch eine ganze Woche. Geht es nicht etwas schneller?«, sagte der Prinz. »Wenn ihr schon einen Crashkurs macht, könnte der nicht auch ein bisschen flotter ablaufen? Vielleicht erklärt mir einer von euch einfach die sieben goldenen Regeln auf dem Bild im Flur.«
»Alles kann man schnell und langsam machen«, sagte der Freitagszwerg. »Aber wir machen es eben auf unsere Weise. Du wirst schon sehen, dass es Zeit braucht, um etwas so Wichtiges wie eine goldene Regel zu verstehen. Natürlich hätte Schneewittchen damals auch nicht vom vergifteten Apfel abbeißen müssen …«
»Wir haben sie schließlich gewarnt!«, rief der Sonntagszwerg.
»… aber andererseits hätte sie dann auch etwas Wichtiges verpasst. An manche Regeln kann man sich nämlich nur halten, wenn man am eigenen Leib erfahren hat, warum sie gut und richtig sind.«
Das sah der Prinz schließlich doch ein und ließ sich von seinen Gastgebern in sein Schlafzimmer führen. Er legte sich in das Bett, in dem vor ein paar hundert Jahren seine Urururururururururgroßmutter gelegen hatte, und schlief bald ein. Er war erschöpft. Schließlich war er über sieben Berge gestiegen, auch wenn er sich das anscheinend hätte sparen können.

						MONTAG
					

Als der Prinz nach einem unruhigen Schlaf, der durchweht war von seltsamen Träumen, am nächsten Morgen aufwachte, schien die Sonne durch die kleinen, runden Butzenscheiben und warf bunte Lichter auf das Federbett. Im Badezimmer fand er ein achtes Handtuch, einen achten Waschlappen, ein achtes Zahnputzglas und eine achte Zahnbürste. Sehr aufmerksam, diese Zwerge, dachte er.
In der Küche saß der Montagszwerg vor zwei Tassen mit dampfendem Milchkaffee.
»Wo sind denn die anderen?«, fragte der Prinz.
»Die sind schon lange bei der Arbeit. Zwerge sind Frühaufsteher. Aber das alleine ist noch kein Erfolgsrezept – nur dass wir uns da nicht missverstehen.«
»Und was machen wir heute?«
»Wir steigen auf den Aussichtsturm. Schließlich soll ich dir die erste Regel beibringen. Mal sehen, ob du gute Augen hast.«
»Ich kann sogar sehr gut sehen. Bei der letzten Augenuntersuchung wurde mir eine 120-prozentige Sehschärfe attestiert. In unserer Familie war das schon immer so. Adleraugen! Erst im Alter werden die Augen schlechter. Sogar Schneewittchen musste eine Brille tragen, als sie Großmutter war.«
»Ach? Und wozu brauchte sie diese Brille? Für die Nähe oder für die Ferne?«
»Zum Lesen. Sie war weitsichtig geworden.«
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»Das ist bei älteren Menschen oft der Fall«, sagte der Montagszwerg und lächelte. »Vielleicht bist du nach dieser Woche auch ein bisschen weitsichtig geworden – natürlich ohne eine Brille zu benötigen. Aber jetzt trink deinen Kaffee, wir müssen langsam los.«
Die beiden marschierten über einen gewundenen, mit buntem Kies bestreuten Weg, bis sie zu einem Pfahl kamen, an den ein paar verwitterte Holzschilder genagelt waren. Sie wiesen in alle vier Himmelsrichtungen, und auf den Schildern stand: »Bergwerk«, »Haus der sieben Zwerge«, »Brücke über die Böllerschlucht« und »Aussichtsturm«. Der Prinz wollte die Richtung einschlagen, in die das Schild mit der Aufschrift »Aussichtsturm« wies, aber der Montagszwerg hielt ihn am Sakko fest.
»Nein, wir nehmen die Abkürzung über die Brücke.«
»Aber auf diesem Schild steht doch: Aussichtsturm.«
»Das stimmt auch. Aber über die Brücke ist es eben kürzer.«
»Sollten dann nicht beide Schilder in dieselbe Richtung weisen?«
Der Montagszwerg verdrehte die Augen. »Willst du jetzt mir etwas beibringen? Ich dachte, wir hätten das umgekehrt geplant.«
»Aber wenn es doch falsch ist!«
Der Montagszwerg seufzte. »Ich habe dir doch gestern schon bei deiner Ankunft erklärt, dass sich Wege manchmal mit der Perspektive ändern. Ich sage nur: Hinter den sieben Bergen …«
»Schon gut«, sagte der Prinz, »aber wenigstens die Richtung muss doch stimmen.«
»Tut sie ja. Man kommt auf beiden Wegen zum Aussichtsturm. Der eine ist nur kürzer.«
»Dann müsste das Schild doch den kürzeren Weg weisen.«
»So? Ist das die Aufgabe von Schildern? Ich dachte immer, sie dürften nur nicht den falschen Weg weisen. Schilder geben nur die Richtung an, aber sie sagen nichts darüber aus, ob ein Weg lang oder kurz, beschwerlich oder einfach ist. Anders ist es beim Skifahren. Wenn du oben auf einem Berg stehst, würde es ausreichen, wenn da ein Schild stünde mit der Aufschrift ›nach unten‹. Aber wie kommt man nach unten? Durch die steile Klamm oder über die sanften Hügel? Deshalb haben sich die Skifahrer etwas einfallen lassen. Sie schreiben ›nach unten‹ auf verschiedenfarbige Schilder. Es gibt ein grünes ›nach unten‹, ein rotes ›nach unten‹ und ein schwarzes ›nach unten‹, und jeder Skifahrer weiß, dass die schwarze Abfahrt die schnellste, aber auch die gefährlichste ist.«
»Und die grüne die leichteste«, sagte der Prinz. »Jaja, das weiß ich schon. Um so etwas zu lernen, bin ich nicht über sieben Berge geklettert.«
»Eben. Das war schon der erste Fehler«, kicherte der Zwerg, »dass du dem falschen Schild gefolgt bist. Statt der grünen hast du die schwarze Abfahrt genommen. Doch jetzt komm endlich.«
Und der kleine Mann lief mit erstaunlichem Tempo los. Nach ein paar Minuten kamen sie an eine Hängebrücke, die sich über eine gewaltige Schlucht spannte. Es war der einzige Übergang über die Böller, einen tiefen und reißenden Gebirgsfluss, den zu durchschwimmen noch nie jemand gewagt hatte. Der Boden der Brücke bestand aus Eichenbohlen, die mit zwei starken Seilen aneinandergebunden waren. Als Handlauf waren zwei weitere Seile gespannt, das war alles. Es sah nicht sehr vertrauenerweckend aus. Der Prinz blieb am Beginn der Brücke stehen und spähte in den Abgrund. Er war so tief, dass er nicht einmal sicher sagen konnte, ob dort unten Bäume oder Primeln wuchsen.
Als sie den Aussichtsturm endlich erreicht hatten, war der Prinz schon recht müde. Er war solche Gewaltmärsche einfach nicht gewohnt und von der Wanderung über die sieben Berge immer noch erschöpft. Doch trotz aller Müdigkeit hatte er das Gefühl, als würde ihm diese neue, ungewohnte Aktivität guttun. Er war in letzter Zeit wegen all dieser Sorgen und Probleme kaum mehr dazu gekommen, auszureiten oder mit seiner Frau Tennis zu spielen. Die letzten Monate hatte er mit seinen Schreibern und Buchhaltern im Büro gesessen und sich durch Hunderte von Briefen, Rechnungen und Angeboten gearbeitet, wobei ihn manchmal das schreckliche Gefühl beschlichen hatte, er könnte immer wieder dieselben Schriftstücke zur Hand genommen haben. Davon erzählte er dem Zwerg, als er hinter ihm die Leiter zur Aussichtsplattform hinaufstieg.
»Dann machst du dir also Sorgen um dein Schloss?«
»Es ist nicht nur das Schloss. Wir sind inzwischen zu einem Wirtschaftsunternehmen geworden. Denn die märchenhaften Zeiten sind vorüber, als ein König sich von seinen Untertanen noch alles bezahlen ließ.«
»Jaja, früher war alles besser«, sagte der Zwerg mit einem listigen Lächeln, das der Prinz jedoch nicht sehen konnte, weil er sich hinter ihm die steile Leiter emporkämpfte.
»Nein, so habe ich das nicht gemeint. Als aufgeklärter Monarch muss ich sogar sagen: Gott sei Dank, dass die alten Zeiten vorüber sind. Wir müssen nicht mehr für unsere Untertanen in den Krieg ziehen, und es gibt auch keine Drachen mehr. Es hat eben alles seine zwei Seiten.«
»Gut bemerkt«, sagte der Zwerg. »Ein paar wichtige Dinge scheinst du schon kapiert zu haben. Die Frage ist nur, ob du sie nur verstanden hast oder ob du auch schon danach lebst. Aber dafür sind ja wir da.«
Sie waren endlich auf der Aussichtsplattform angekommen, einem aus dicken Eichenplanken gezimmerten Quadrat, kaum größer als das königliche Doppelbett, mit einem brusthohen Geländer, das allen Besuchern Halt und Sicherheit geben sollte, die in dieser Höhe von einem plötzlichen Schwindel erfasst wurden. Allerdings bezog sich die Brusthöhe auf die Größe der Zwerge – für den Prinzen bedeutete es also eher Kniehöhe. Er stand schwer atmend neben dem Montagszwerg und bewunderte das eindrucksvolle Panorama, das sich vor seinen Füßen ausbreitete. Schroffe Täler durchschnitten die dicht bewaldeten sieben Berge, die an ihren Flanken von wilden Bergbächen durchzogen waren, donnernden Springfluten, die zu Tal rauschten und sich dort zu einem gewaltigen Strom vereinigten.
»Du kannst von hier aus dein Schloss sehen«, sagte der Zwerg. »Vielleicht möchtest du mal einen Blick darauf werfen? Nur so, um zu sehen, ob alles in Ordnung ist.«
Der Zwerg reichte dem Prinzen ein altes Fernrohr, das aus vier Kupferrohren bestand, die, auseinandergezogen, eine Vergrößerung ergaben, mit der man auf einen Kilometer Entfernung noch den Wert einer Briefmarke ausmachen konnte.
Er setzte das Fernrohr an sein rechtes Auge, kniff das linke zusammen, und plötzlich tauchte sein Schloss vor ihm auf – so nahe, wie er es gewöhnlich sah, wenn er mit seinem Landrover aus der Stadt kam und über die Zugbrücke fuhr.
»Das ist ja unglaublich!«, rief er begeistert. »Da bin ich drei Tage lang gelaufen und geklettert, und mit diesem Fernrohr bin ich in einer Sekunde wieder zu Hause. Wenn ich nicht wüsste, dass es einfachste Physik ist, die richtige Aneinanderreihung optischer Linsen nämlich, würde ich das glatt für Zauberei halten.«
Der Zwerg lächelte.
»Was siehst du?«, fragte er den Prinzen.
»Das Schloss ist so nahe und deutlich zu sehen, dass ich das Gefühl habe, ich könnte die Mauer berühren, wenn ich meine Hand ausstrecke. Das ist wirklich ein sehr gutes Fernrohr. Ich kann den Hofjäger sehen, der gerade mit einem Rehbock auf der Schulter zum Haupttor hineingeht. Meine Frau sitzt mit ihrer Hofdame am Fenster des grünen Salons, und die beiden trinken Tee und essen … Moment … ja, Zimtschnecken. Ein prächtiges Fernrohr!«
»Und? Was siehst du noch?«
»Ich kann durch das Fenster in die große Schreibstube sehen, durch die man geht, bevor man in mein Büro kommt. Oje …«
Der Prinz verstummte und umklammerte das Fernrohr fester, so fest, dass die Knöchel seiner Finger weiß wurden.
Der Zwerg hüstelte.
»Ich sehe … Helmhardt, meinen Oberbuchhalter, der mit einem Brief herumwedelt. Es sieht nach einem offiziellen Schreiben aus, vielleicht vom Finanzamt. Und Helmhardt ist ein ruhiger Geselle, den so schnell nichts aus der Ruhe bringt. Verdammt, ich hätte mein Handy mitnehmen sollen.«
»Kein Empfang hinter den sieben Bergen«, sagte der Zwerg. »Da musst du dir schon anders behelfen.«
»Aber wie? Wahrscheinlich ist dort gerade eine entsetzliche Nachricht eingetroffen. Vielleicht sind die Subventionen für die Wiederaufforstung gestrichen worden – oder wir bekommen eine Steuerprüfung!«
»Du kannst eine noch stärkere Vergrößerung einstellen«, sagte der Zwerg und drehte an einem Ring des Fernrohrs.
»Tatsächlich! Jetzt kann ich sogar seine Armbanduhr ablesen«, rief der Prinz aufgeregt, »und er hat einen Fleck vom Frühstücksei auf seiner Krawatte … aber das Schriftstück kann ich nicht erkennen. Er hat es wieder hingelegt. Was es nur ist?«
»Das scheint dir ja große Sorgen zu machen.«
»Natürlich. Ich habe euch doch erzählt, wie schlimm es um die Schloss AG steht. Die Schlossbrauerei ist in den roten Zahlen, der Andenkenladen muss renoviert werden, die Zentralheizung ist ausgefallen, die Zugbrücke braucht einen neuen Elektromotor – und das Cabrio meiner Frau ist nicht durch den TÜV gekommen.«
»Vielleicht solltest du einmal die Perspektive wechseln.«
Der Prinz schwenkte das Fernrohr hin und her und drehte am Einstellrad.
»Das meine ich nicht. Ich würde das Fernrohr einfach einmal umdrehen.«
»So ein Unfug!«, sagte der Prinz, aber er drehte das Fernrohr tatsächlich herum und schaute durch das dicke Ende. Er wurde still. Das, was er sah, schien ihm zu gefallen.
»Na, was siehst du?«, fragte der Zwerg.
»Das Schloss. Aber nun ist es winzig klein und ganz weit weg … aber es ist wunderschön … so habe ich es lange nicht mehr gesehen. Inmitten der Wälder, und der Wasserfall, der vom Drachenstein herunterstürzt, die Wolken, die hoch darüber hinwegziehen … und die bunten Fahnen flattern im Wind. Es ist wunderschön, wie auf einer Ansichtskarte. Ruhig und friedlich.«
»Erstaunlich«, sagte der Zwerg. »Und gerade empfandest du noch alles als hektisch und bedrohlich.«
Der Prinz konnte sich kaum noch losreißen von dem umgedrehten Fernrohr.
»So einfach ist das also«, flüsterte er. »Nur das Fernrohr umdrehen und schon …«
»Nein. So einfach ist es natürlich nicht. Aber es ist ein guter Anfang. Du siehst, je näher du einem Problem kommst, umso größer wird es. Aber es wird nicht unbedingt auch klarer und in all seinen Facetten zu erkennen. Ist es ganz weit weg, kann man es fast nicht mehr sehen – aber das ist natürlich auch keine Lösung. Wegsehen und die Augen zukneifen ist nie eine Lösung. Aber man kann die Perspektive wechseln. Das verstehst du doch?«
»Klar. Das kann man bei unserer Ahnengalerie im Schloss gut sehen. Die allerersten Bilder hatten noch keine richtige Perspektive. Sie waren flach gemalte Szenen, fast wie Kinderzeichnungen. Erst in der Renaissance wurde die Zentralperspektive entdeckt und mit der Camera obscura abgebildet. So konnte man auf einer zweidimensionalen Fläche drei Dimensionen abbilden.«
»Du scheinst dich ja ganz gut auszukennen.«
»Kunstgeschichte, Leistungskurs«, sagte der Prinz nicht ohne Stolz. »Ich könnte dir alles über die Entwicklung der perspektivischen Malerei erzählen, die Ansicht mit einem und mehreren Fluchtpunkten, die Vogel- und die Froschperspektive, Ansicht und Aufsicht, Kavaliers- und Militärperspektive …«
»Gutgutgut!«, sagte der Zwerg und streckte die Hände abwehrend von sich. »Ich sehe schon, du bist ein Fachmann für Perspektiven. Umso mehr erstaunt es mich, dass du so schlecht damit umgehen kannst. Du scheinst nämlich nicht zu wissen, warum es all diese Perspektiven überhaupt gibt.«
»Ganz einfach. Um die Wirklichkeit möglichst genau und naturgetreu abzubilden.«
»Ja, das ist manchmal schon hilfreich«, sagte der Montagszwerg, »aber noch hilfreicher ist es gewöhnlich, seinen Aussichtspunkt zu ändern, Dinge wie Probleme aus einer anderen Perspektive zu betrachten. Du kennst dich doch so gut aus mit den Perspektiven. Wie, meinst du, wirkt ein Problem bedrohlicher – aus der Froschperspektive oder aus der Vogelperspektive?«
[image: ]
»Aus der Froschperspektive natürlich. Denn von ganz weit oben gesehen, wirkt alles klein und belanglos. Wenn man dagegen selber klein ist und sich das Problem vor einem auftürmt wie eine gewaltige Mauer – dann scheint jedes Problem unüberwindlich.«
»Deshalb ist es wichtig, möglichst oft die Perspektive zu wechseln. Nimm jedes Problem als Herausforderung und als Chance zu wachsen. Wechsle deinen Standpunkt, bis du alle Seiten des Problems verstehst. Dabei findest du oft die beste Lösung. Lass dir nicht die Sicht verstellen, sondern betrachte dein Problem aus allen Perspektiven. Wenn du ein Problem so gründlich untersuchst, wird es meist klein und kleiner. Und wenn du mit einem anderen Menschen ein Problem hast, versuche dich in ihn hineinzuversetzen. Dann bist du selbst es, der dir die beste Lösung anbieten kann. Das Wichtigste beim Perspektivwechsel ist es jedoch, dass man dabei manche Probleme als das erkennt, was sie wirklich sind: Scheinriesen. Vielleicht kennst du ja einen Kollegen von uns, den Scheinriesen Tur Tur aus Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer. Oder hast du etwa nur Märchen gelesen, als du klein warst?«
Der Prinz gab zu, dass er Jim Knopf durchaus kannte.
»Dann weißt du ja, was ein Scheinriese ist. Er wird immer größer, je weiter man sich von ihm entfernt. Und es ist wie so oft Ansichtssache: Auch kleine Leute können große Schatten werfen, wenn sie wollen. Deshalb ist es wichtig herauszubekommen, ob du nur Schein oder nur Schatten siehst. Je länger man auf ein Problem von derselben Seite aus starrt, umso eher erscheint es uns als unlösbar. Betrachte das Problem von allen Seiten, von oben und unten, von links und rechts, aus den Augen deiner Eltern und deiner Kinder, deiner Frau, eines Polizisten oder eines Zauberers. Schau es dir komplett an und in seinen Einzelteilen. Oft genügt es, wenn du nur einen Teil des Problems löst – dann erledigt sich der Rest wie von selbst. Und du brauchst auch kein Fernrohr für verschiedene Perspektiven. Du kannst einfach nahe herangehen an das Problem, es betasten und daran riechen, und vielleicht stellst du dann fest, dass es gar kein Problem ist, sondern eine spannende Herausforderung.«
»Das wäre zu überlegen«, sagte der Prinz, dem von der langen Ansprache der Kopf zu rauchen begann.
Während der letzten Minuten hatte sich der Himmel in erstaunlicher Geschwindigkeit verdüstert. Dunkle Gewitterwolken ballten sich über dem Aussichtsturm zusammen, und plötzlich flammte ein Blitz auf, gefolgt von einem infernalischen Krachen.
»Nichts wie weg!«, schrie der Prinz. »Bei einem Gewitter ist der höchste Punkt eines Aussichtsturms bestimmt nicht der sicherste Ort. Und da hilft auch kein Perspektivwechsel, das ist keine Ansichtssache. Komm schnell, wir steigen ab!«
»Aber warum denn so umständlich«, sagte der Zwerg. »Lass uns doch das Brücklein nehmen.« Er deutete auf eine schmale Holzbrücke, die von der Aussichtsplattform geradewegs zum nächsten Berggipfel führte, keine 20 Schritte weit. Der Prinz hatte sie nicht gesehen, wahrscheinlich weil man auf der Spitze eines Aussichtsturms einfach keine Brücke erwartet. Ansichtssache.
Die beiden liefen im einsetzenden Regen über die Brücke hinüber zum rettenden Bergrücken. Nach ein paar Metern stießen sie auf den Weg, der sie zur Kreuzung brachte. Es war der Weg, der als Zum Aussichtsturm ausgeschildert war.
»Wieso haben wir denn diesen beschwerlichen Aufstieg unternommen, wenn es einen ganz einfachen Weg zur Plattform gibt?«
»Ganz einfach. Wer auf einen Aussichtsturm will, muss hinaufsteigen. Sonst glaubt man nicht, dass man eine Aussicht hat. Wer, ohne zu klettern, oben ankommt, glaubt nicht, dass er oben ist. So einfach ist das.«
»Das ist doch völliger Blödsinn!«, rief der Prinz, der im strömenden Regen neben dem Montagszwerg herrannte. »Ich muss doch keine Stufen hinaufklettern, nur damit ich glaube, dass ich oben bin!«
»Na prima, dann hast du heute ja einiges über Perspektive gelernt«, sagte der Zwerg zufrieden.
Als sie bei der Kreuzung ankamen, waren sie beide pitschnass. Der Montagszwerg hatte nicht gelogen: Der Weg über die Böllerschluchtbrücke war wirklich viel kürzer.
 
Beim Abendessen konnte der Prinz seine neuen Erkenntnisse schon anwenden. Die Portion Bratkartoffeln mit Spinat und Spiegelei, die er auf seinem Teller fand, war nicht gerade üppig. Eine echte Zwergenportion eben.
»Jaja, alles Ansichtssache«, seufzte der Prinz. »Das habe ich nun kapiert. Unter einer Uhrmacherlupe würde diese Portion geradezu gewaltig aussehen.«
»Du könntest deine Portion natürlich auch mit einem winzig kleinen Löffelchen essen«, sagte der Montagszwerg. »Dadurch würdest du auch die Perspektive wechseln.«
[image: ]
»Schneewittchens Stiefmutter hat dieses Prinzip leider nicht verstanden, und das war ihr Untergang. Hätte sie nur einmal die Perspektive gewechselt und etwa den Spiegel gefragt: ›Wer ist die freundlichste Stiefmutter im Reich?‹, ›Wer backt den besten Apfelkuchen?‹, ›Wer hat den größten Schuhschrank?‹, wäre sie nicht so kläglich umgekommen. Aber sie war eben zu fixiert auf die eigene Schönheit. Das war ihr Fehler.«
»Andererseits hätten wir sonst niemals Schneewittchen kennengelernt«, sagte der Donnerstagszwerg.
»Und Hubertus hätte heute keine Zwergenportion bekommen!«, rief der Sonntagszwerg.
Die sieben lachten.
Der Prinz musste sich eingestehen, dass er sich lange nicht mehr so gut amüsiert hatte wie hier hinter den sieben Bergen. Ganz ohne Internet und Pay-TV. Die kleinen Männer waren ihm ganz plötzlich ans Herz gewachsen. Erstaunlich, wie schnell sich die Perspektiven ändern können.
[...]
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